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Auf der Warteliste, weil die Fussballplätze fehlen
Viele Vereine in der Stadt Zürich haben nicht genügend Trainingsflächen – rasche Besserung ist nicht in Sicht

JAN HUDEC, ISABEL HEUSSER

Der FC Wiedikon boomt, und das wird
für die Verantwortlichen allmählich zu
einem Problem. Denn für den sport-
lichen Nachwuchs hat der Stadtzürcher
Verein schlicht nicht mehr genug Platz.
Immer wieder müssen Kinder vertröstet
oder gar ganz abgewiesen werden.

Zuständig für die jungen Spieler ist
der Juniorenobmann Peter Spahni. Mit
demVerein verbindet ihn eine lange Ge-
schichte – er gehört ihm seit 64 Jahren
an. Spahni stand schon 1970 auf dem
Feld, als der neue Platz des FC Wiedi-
kon mit einem Spiel gegen den grossen
FC Zürich eingeweiht wurde. Spahni
schwelgt in Erinnerungen. Der FCZ
sei mit seinen Starspielern angetreten:
Köbi Kuhn, Fritz Künzli, Rosario Mar-
tinelli. Und trotzdem sei es den Wiedi-
kern gelungen, 3 Tore zu schiessen. «Lei-
der haben wir halt auch 11 Treffer kas-
siert», sagt er und lacht. Grosse Zeiten
waren das.

52 Jahre später steht der Pensionär
etwas ratlos vor einer kleinen Wiese
beim Schulhaus Döltschi. Im Boden ste-
cken zweiweisseTafeln,auf denen in roter
Schrift steht:«Rasengesperrt».DerRegen
hat dem Platz arg zugesetzt. Auf einem
etwa zehn Meter breiten Streifen hat die
Stadt Sand eingearbeitet. «Hier sollten
amWochenende eigentlich vier Matches
stattfinden,aberdaswirdunmöglichklap-
pen», sagt er. Zumal es ja wieder regnet.

Nicht nur die Spiele fallen aus, son-
dern immer wieder auch die Trainings.
Spahni ist für die komplexe Trainings-
und Spielplanung der 25 Nachwuchs-
teams zuständig.«AlsPensionierter habe
ich zum Glück Zeit dafür.» Doch Zeit
allein reicht nicht, um Lösungen zu fin-
den. «Woran es uns fehlt, ist der Platz.»

Die Wiese beim Schulhaus Döltschi
ist sinnbildlich dafür. Einst war der Ra-
sen gross genug, dass hier zwei Teams
trainieren konnten. Doch heute ste-
hen auf dem östlichen Teil der Fläche
Schulpavillons, die rund einen Drittel
des Platzes bedecken.Ähnlich sieht die
Situation beim Schulhaus Küngenmatt
aus.Dort hatte der FCWiedikon vor ein
paar Jahren noch ein doppelt so grosses
Rasenfeld, heute beanspruchen Schul-
container einen Teil der Fläche.

Der schwindende Platz ist aber nur
die eine Seite. Die andere Seite ist das
rasante Wachstum des FC Wiedikon. In
den letzten 10 Jahren sind 10 neueTeams
dazugekommen – heute hat Wiedikon
31 Fussballmannschaften. Verantwort-
lich für diesenErfolg ist nicht nur dasBe-
völkerungswachstum in der Stadt. Ent-
scheidend waren vor allem die Frauen.

Als Anna Dettwiler 2019 in denVor-
stand des FC Wiedikon gewählt wurde,
war sie die erste Frau in diesem Gre-
mium seit der Vereinsgründung 1922.
Dettwiler schwärmt vom Erfolg des
Schweizer Nationalteams im Frauen-
fussball, von den FCZ-Frauen, die nun

in der Champions League spielen. «Viele
Mädchen spornt das an, selbst mit dem
Fussballspielen anzufangen», sagt sie.

Innerhalb von nur fünf Jahren ist der
FCWiedikon von 0 auf 5Mädchenteams
angewachsen.Und eigentlich könnten es
noch mehr sein. 15 Mädchen stehen der-
zeit auf der Warteliste, und die jetzigen
Teams seien schonderart überbelegt,dass
allmählich das Training darunter leide
und die Spielerinnen nur jeden zweiten
Match spielen dürften, sagt Dettwiler.

Bei den Knaben ist die Situation
noch angespannter.Allein auf diese Sai-
son hin hätten sie 40 Buben definitiv ab-
weisen müssen, sagt Spahni.

Aufnahmestopp bei Jüngsten

DerFCWiedikon ist längst nicht der ein-
zige Fussballklub mit diesem Problem.
So musste der FC Unterstrass jüngst
einenAufnahmestopp für alle Mädchen
undKnabender Jahrgänge 2007bis 2015
aussprechen,undbeimFCSchlieren sind
derzeit über 100 Mädchen und Knaben
auf derWarteliste, wie dieTamedia-Zei-
tungen kürzlich berichteten.

Immer weniger Platz für immermehr
Leute: Im Fussball spiegelt sich, was die
wachsenden Städte und Agglomeratio-
nen im Allgemeinen beschäftigt. Der
knappe Raum und die widersprüch-
lichen Bedürfnisse sorgen für Streit. Im
Verwaltungsjargon nennt sich das dann:
Nutzungskonflikt. Einfache Lösungen

gibt es für solchekaum.Aberwas könnte
getan werden, um das Fussballbedürfnis
der Jugend trotzdem zu befriedigen?

Urs Neuenschwander,Vorstandsmit-
glied des FCWiedikon, hätte zumindest
für seinenVerein eine bestechende Idee:
«Das ehemaligeAusseneisfeld der Sport-
anlage Heuried liegt heute brach. Dort
liesse sich ein Kunstrasenplatz bauen.»
Diesen Vorschlag habe man schon vor
sechs Jahren der Stadt unterbreitet, pas-
siert sei leider noch nichts. Heute steht
dort ein temporärer Pumptrack, ein
Hindernisparcours für Mountainbiker.
Dieser werde aber kaum genutzt, sagt
Neuenschwander.

Ein zweites beleuchtetes Kunst-
rasenfeld wäre für die Fussballerinnen
und Fussballer hingegen ein Segen. «Wir
könnten darauf fast bei jederWitterung
trainieren und spielen.» Tagsüber liesse
sichderPlatzauchnoch fürandereSport-
arten nutzen.Neuenschwander wünscht
sich von der Stadt, dass sie aktiver auf
betroffene Vereine zugeht und kreati-
ver nach gemeinsamen Lösungen sucht.
«Es ist doch eineTragödie,wenn Kinder
Sportmachenwollen,aber nicht dürfen.»

Das Thema hat längst auch die Poli-
tik erreicht. DiverseVorstösse sind hän-
gig. So verlangen die FDP-Gemeinde-
räte Flurin Capaul und Sebastian Vogel
in ihrer Motion, dass zügig mehr Fuss-
ballplätze in den Quartieren geschaffen
werden sollen. Der Stadtrat solle eine
entsprechendeWeisung erarbeiten.

Die Stadt erarbeitet Strategien

Das städtische Sportdepartement gibt
sich auf Anfrage bedeckt. Man könne
sich derzeit nicht zur Situation des FC
Wiedikon beziehungsweise zum Vor-
schlag eines Kunstrasenplatzes beim
Sportzentrum Heuried äussern, da die
Vorstösse aus dem Parlament noch hän-
gig seien.Unter anderemwerde in einem
Postulat auch gefordert, das ehemalige
Eisfeld wieder als Eisfeld zu nutzen.

Die Stadt ist sich der Probleme der
Fussballvereine offenbar bewusst. In
einerAntwort auf eineAnfrage des Par-
laments hat der Stadtrat im September
2022 geschrieben, der Bau neuer Rasen-
sportanlagen und Spielfelder sei not-
wendig. Doch die Sache lasse sich nicht
so rasch realisieren.Denn das Bedürfnis
der Fussballspielenden stehe «in Kon-
kurrenz zu anderen Bedürfnissen der
Bevölkerung in der wachsenden Stadt,
namentlich nach neuen Schulhäusern,
Parks,Werkhöfen oder Polizeiwachen».

So hätten seit 2010 temporäre Schul-
pavillons und andere Provisorien
20 Rasenspielfelder auf den insgesamt
121 Schulanlagen tangiert.Bei den gros-
sen Fussballfeldern hat es zudem seither
keinen Zuwachs gegeben.

Gegenwärtig liefen aber die Vorbe-
reitungen zurAktualisierung der Raum-
bedarfsstrategie Sport, heisst es auf An-
frage der NZZ. Dabei werde auch der

Bedarf der Vereine an Rasensportfel-
dern erhoben. Bis Ende 2023 sollen die
aktuellen Zahlen vorliegen.

Seebach trainiert auch im Wald

Einfach mehr Plätze bauen: Ist das die
Lösung,damitmehrMädchenundBuben
Fussball spielen können? Gianpaolo
Vitale sagt: «So einfach ist es nicht.»
Vitale ist Präsident des StadtzürcherFuss-
ballverbands und Präsident des SV See-
bach, vor 25 Jahren begann er im Ver-
ein als Juniorentrainer. Er hat das wach-
sende Interesse am Fussball persönlich
miterlebt undbegleitet.Dass immermehr
Frauen spielen wollen, findet er gross-
artig. «Die ersten Frauen, die vor vielen
Jahren zu spielen begannen,übernehmen
heute eigene Mannschaften.»

Vitale sagt: «Klar haben wir einen
Mangel an Plätzen.» Er sagt aber auch:
«Wir leben in einer Stadt. Da ist es nicht
einfach, mehr Flächen für Fussballplätze
zu schaffen.» Selbst wenn Raum vorhan-
den sei,dauere es Jahre,bis einneuerPlatz
in Betrieb genommen werden könne.
Einfach Forderungen zu stellen, genüge
nicht. Es brauche Flexibilität und Krea-
tivität, findetVitale.Lösungsansätze gebe
es viele. Die Trainingszeiten anzupassen,
beispielsweise. «Wer sagt, dass die Trai-
nings immer abends oder am Samstag-
nachmittag stattfindenmüssen?»Würden
Fussballtrainer in der Schule als Sport-
lehrer anerkannt, könnten Kinder tags-
überwährenddesUnterrichts spielen.«In
Norwegen ist das ganz normal.»

Eine weitere Möglichkeit sei es, in
ein anderes Quartier auszuweichen, wo
die Platzverhältnisse weniger beengt
seien. Und Vitale blickt nach China
oder Japan, wo Schulen ihre Pausen-
plätze aufs Dach verlagerten. «Warum
also nicht einen dreistöckigen Fussball-
platz bauen?»

In seinemVerein gebe es keineWarte-
liste,sagtVitale.«Wir könnenalleKinder,
die bei uns spielen wollen, aufnehmen.»
Der SV Seebach trainiert auf drei Sport-
anlagen. Man versuche, den vorhande-
nen Raum möglichst gut auszunützen.
Dabei finden die Trainings nicht immer
auf, sondernmanchmal auch neben dem
Platz statt. «Eine Gruppe macht einen
Lauf imWald, eine andere macht Übun-
genauf denGehwegenoder auf denWie-
sen.So könnenwir in einer Stunde 80 bis
100Kinder trainieren.» Er ist überzeugt,
dass auch andereVereine ihrenPlatzpro-
blemen kreativ begegnen könnten.

Zumindest für die Buben und Mäd-
chen, die beim FC Wiedikon und beim
FC Unterstrass auf der Warteliste ste-
hen, hat sich eine Zwischenlösung erge-
ben.Zu verdanken ist dies demFCZ,der
von denNöten derVereine erfahren und
sich ihrer angenommen hat: Unter der
Leitung eines FCZ-Trainers können die
Kinder von November bis März jeweils
amMittwochnachmittag inderDreifach-
turnhalle Hardau Fussball spielen.

Die Zahl der Mädchen, die in einemVerein Fussball spielen wollen, hat in den letzten Jahren stark zugenommen. SAMUEL TRÜMPY / KEYSTONE

Lernen Sie uns kennen unter nzz.ch

Trauen Sie IhremWeltbild
einen Kopfstand zu.


